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Der subfossile Eichstamm in der Telli
von Âarau.
Von Ad. Hartmann.

Im April 1932 wurde in der Telli von Aarau, östlich der
Färberei Jenny & Cie., beim Ausheben eines 4—5 m tiefen Grabens

für die große Kanalisation ein subfossiler Eichstamm
angetroffen. Die Bauverwaltung der Stadt Aarau ließ den Stamm
sorgfältig ausgraben und stellte ihn dem Aarg. Museum für
Natur- und Heimatkunde zur Verfügung. Er wird im Museumsgarten

aufbewahrt. Der Bauverwaltung sei der Dank für das
Entgegenkommen ausgesprochen.

Der Stamm lag im ursprünglichen Kies des Niederterrassen-
schotters eingebettet. Der Wurzelstock war 1,7 m, das Stammende

2,2 m unter der Bodenoberfläche. Die nordöstliche Richtung

des Stammes mit dem flußabwärts liegenden Kronenansatz
stimmt überein mit der Stromrichtung des Flusses, der den Kies
an jene Stelle gebracht hat, wie aus der Lage der flachen
Gerolle (Dachziegelstruktur (des Kieses) ersichtlich war. Der
Stamm ist vom Wurzelstock bis zur Verzweigung in drei große
Äste 5,5 m lang, zeigt direkt über dem Wurzelstock 4,3 m, in
der Mitte und unter der Gabelung 2,45 m Umfang, also einen
Durchmesser von 1,37 bis 0,79 m. Die äußersten Enden der
Wurzelstrünke haben 2,7 m Abstand. Der Stamm verjüngt sich
unmittelbar über dem Wurzelstock stark, ist etwas krumm und
hat auf halber Höhe einen kleinen Seitenast. Es war somit eine
dicke, niedere, nicht im geschlossenen Wald, sondern als
Einzelbaum gewachsene Eiche. Die Wurzelstrünke stehen fast
rechtwinklig vom Stamm ab und lassen erkennen, daß der
Baum in einem wenig tiefgründigen Boden gestanden hat. Die
Strünke von Wurzeln und Ästen sind abgebrochen und etwas
abgerundet und beweisen, daß der Baum nicht am jetzigen
Fundort gewachsen, sondern vom Fluß transportiert worden ist.
Der Stamm lag bis zum Beginn der Grabarbeiten immer im
Grundwasser des Aaretales und war somit geschützt gegen
Luftzutritt.

ver 8udk«88ite Lien8tsnnn in 6er l'elli
von ^srsu.
Von ^ä. rlartmann.

Im Äpril 1932 wuräe iu äer Lelli vou Äarau, östlieb äer
Larberei Jennv ö< Oie., beim Äusbeben eines 4—5 m rieten (Zra-
Kens tür äie groLe Kunalisätion ein subtossiler Liebstamm an-
getrotteu. Oie öäuverwaltung äer Staät Äarau lielZ äen Stamm
sorgtältig ausgradeu unä stellte ibn äem Äarg. Nuseum tür I>1a-

tur- uuä LleimatKunäe zur Vertügung. Lr wirä im Nuseums-
garten autdewakrt. Oer lZauverwaltung sei äer OanK tür äas
LntgegenKommen ausgesprocken.

Oer Stamm lag im ursprünglicken Kies äes I^ieäerterrassen-
sckotters eingebettet. Oer WurzelstoeK war 1,7 m, äus Stamm-
euäe 2,2 m uuter äer lZoäenodertläeKe. Oie noräöstliene Dien-
tung äes Stammes mit äem tlulZadwärts liegenäen Kronenansatz
stimmt überein mit äer Stromricntung äes LIusses, äer äen Kies
un tene Stelle gekrackt Kut, wie aus äer Läse äer tlacnen (Ze-
rolle (OacKziegelstruKtur iäes Kieses) ersiedtlieb war. Oer
Stamm ist vom WurzelstoeK bis zur Verzweigung in ärei groöe
Äste 5,5 m lang, zeigt direkt über äem WurzelstoeK 4,3 m, in
äer Nitte unä unter äer (Zadelung 2,45 m Omtang, also einen
Ourcbmesser von 1,37 bis 0,79 m. Oie äulZersten Lnäen äer
WurzelstrüuKe Kaden 2,7 m Ädstanä. Oer Stamm verjüngt sieb
unmittelbar über äem Wurzelstock stark, ist etwas Krumm unä
bat aut Kälber Höbe eiuen Kleinen Seitenast. Ls war somit eine
äicke, nieäere, nickt im geseklossenen Walä, sonäern als Lin-
zeldaum gewaeksene LieKe. Oie Wurzelstrünke stekeu last
recktwinklig vom Stamm ad uuä lassen erkennen, äaö äer
Saum in einem wenig tietgrünäigen öoäen gestanäen dat. Oie
Strünke von Wurzeln unä Ästen sinä adgebroeken uuä etwas
abgeruuäet unä beweisen, äaö äer Laum niebt am jetzigen
Luuäort gewaeksen, sonäern vom LIulZ transportiert woräen ist.
Oer Stamm lag bis zum lZeginn äer (Zrabarbeiten immer im
(Zruuäwasser äes Äaretales uuä war somit gesebützt gegen
Luftzutritt.



Phot. A. Hartmann, V. 1932

Bild 1. Eichstamm in der Telli von Aarau nach dem Ausgraben.
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Phot. A. Hartmann, V. 193?

Bild 2. Junge, mit Sand gefüllte Hochwasserrinne in der Niederterrasse.

—>- Lage des Stammes im ungestörten Kies.

pnot, ^, Nartmann, V, I9Z?

IZilä 1. Lietistämm in 6er leili von ^arsu naek äem ^ussräben.

?K«t, Nart,na„n, V, IM
IZilä z. ^unee, mit Zänä eeiuüte Hociivssserrinne in äer Nieäerterrässe.

—> I^sLe äes Stammes im ungestörten Kies,
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Phot. M. Wildi, V. 1932

Bild 3. Lage des Eiclistammes in der horizontal geschichteten Niederterrasse.
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Er ist dunkelbraun bis schwarz gefärbt und zeigt an der
Oberfläche eine mehr oder weniger dicke, lockere Rinde, die
aber nicht der ursprünglichen Baumrinde entspricht; schon
1—4 cm unter dieser Rinde liegt gutes braunes Eichenholz.
Zwei Proben der dunklen Rinde und eine Holzprobe, Sägemehl,
wurden chemisch untersucht.
Probe 1 vom 28. April 1932 stammt aus der Rindenpartie des

Stammes unmittelbar nach dessen Freilegung,
Probe 2 stammt aus dem Wurzelstock und war eine dunkle,

speckige Masse ohne Holzstruktur,
Probe 3 vom 26. Juni war das Sägemehl, gewonnen beim
Abschneiden einer Scheibe zur Bestimmung des spez. Gewichtes,
nachdem der Stamm mehr als einen Monat an der Luft gelegen,
aber vom Regen benetzt worden war.

Nr. 1 Nr. 2 Nr. 3
% % %

Wassergehalt 63,2 42,5 51,7
Trockenrückstand bei 110 Grad 36,8 57,5 48,3
Davon organische, brennbare Substanz 26,23 54,9 47,45
Asche nach dem Glühen 0,57 2,6 0,85
Darin CaCOs, titrimetrisch best. 0,36 0,42 0,75

Die getrockneten Proben verbrannten beim Erhitzen an der
Luft auffallend leicht und gut und hinterließen eine rein weiße
Asche. Die Asche von Probe 2 war noch mit Sand vermischt;
die andern bestanden zur Hauptsache aus Kalziumkarbonat. Das
spezifische Gewicht des nassen Stammes, an einer am 26. Juni
1932 abgesägten Astscheibe von 3,26 kg bestimmt, betrug 0,996.
Die Scheibe hat beim Liegen im Laboratorium sehr rasch viel
an Gewicht verloren, in 7 Tagen 26 % und bekam Risse bis
zum Mark.

Es handelt sich also nicht um einen fossilen, versteinerten,
sondern um einen subfossilen Eichenstamm.

Der Niederterrassenkies, in dem der Stamm eingebettet
war, zeigte im offenen Kanalgraben auf weite Strecken
horizontale Schichtung ohne jede Störung. Im obern Teil des
Profiles, also über dem Stamm, war der Kies auf längere Strecken
in mehreren 3—5 cm dicken Streifen dunkel bis rotbraun
gefärbt. Diese Verfärbungen sind Rückstände und Verwesungs-
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Lr ist dunkelbraun bi8 8eKwarz getärdt und zeigt an der
Obertläebe eine rnenr oder weniger dieke, lockere Dinde, die
aber nickt der ur8vrüuglicken Daumrinde ent8vrickt; 8cK«n
1—4 cm unter die8er Dinde liegt gute8 braune8 LieKeubolz.
Zwei Droben der dunklen Dinde und eine Dolzprobe, Sägemenl,
wurden cbemi8ck unter8uckt.
Drode 1 vom 28. Äpril 1932 8tammt au8 der Dindenvartie de8

8tamme8 uumittelbar nacK de88en Lreileguug,
Drobe 2 8tammt au8 dem Wurzel8toeK und war eine dunkle,

speckige lVla88e «Kne LlolZ8truKtur,
Drode 3 vom 26. ^uni war da8 SägemeKI, gewonnen beim Äb-
sebneiden einer Scbeibe zur De8timmuug d«8 8pez. (Zewicbte8,
nacbdem der Stamm medr sl8 einen lVlonat un der Dutt gelegen,
aber vom Degen benetzt worden war.

Nr. 1 Nr. 2 Nr. zHAHvVä88ergenalt 63,2 42,5 51,7
IroeKenrücKstand dei 110 Qrad 36,8 57,5 48.3
Davon organiseke, brennbare 8ub8tanz 26,23 54,9 47,45
Ä8cne naen dem (ZlüKeu 0,57 2,6 0,85
Darin OaOO«. titrimetri8ck be8t. 0.36 0.42 0,75

Die getrockneten Droben verbrannten beim Lrnitzen an der
Dutt autlallend leiekt und gut und Kinterlieöen eine rein weiöe
Äscne. Die Ä8cne von Drobe 2 war nocK mit Land vermi8ckt;
die andern be8tanden zur Llaupt8äcKe au8 KalziumKarbonat. Dä8
speziliscke Qewicnt d«8 na88en Stammes, an einer am 26. ^uni
1932 adge8ägten ÄstscKelbe von 3,26 Kg benimmt, betrug 0,996.
Die Scbeibe bat beim Liegen im Laboratorium sekr rascb viel
an QewicKt verloren, in 7 Lagen 26 A und bekam pisse di8
2um NsrK.

L8 Kandelt 8ieK al80 niekt um einen to88ilen, verfeinerten,
sondern um einen 8ubto88ileu LicKeu8tamm.

Oex- /Viecke?'te5/-as5en^kes, in dem der Stamm eingebettet
war, zeigte im «ttenen Kanalgraben aut weite Strecken bort-
zoutale SeKieKtung «Kne jede Störung. Im «bern Lei! des Dro-
tiles, al8o über dem Stamm, war der Kies aut längere Strecken
in mebreren 3—5 cm dicken Streiten duukel bi8 rotbraun ge-
tarbt. Die8e Vertärbungen 8ind DücKstände uud Verwe8uug8-
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Produkte von eingeschwemmten Pflanzensubstanzen, die
teilweise verkohlt und dann schwarz, oder ganz oxydiert und dann
rot sind vom Eisenoxyd. Auch diese verfärbten, also ein hohes
Alter aufweisenden Kieslagen, gingen ohne jede Störung über
den Eichenstamm hinweg.

Über dem Niederterrassenkies lag eine mehr oder weniger
mächtige Schicht von steinlosem, stellenweise etwas torfigem
Schlammsand und dann der junge Humusboden. Die Sandschicht
ist viel jünger als die Niederterrasse oder die Eiche und wurde
in der letzten geologischen Zeit, vielleicht im letzten
Jahrtausend, von der Aare bei Hochwasser aufgeschwemmt. Vor
der Juragewässerkorrektion und besonders vor der 1714

erfolgten Kanderableitung nach dem Thunersee, überschwemmten

große Hochwasser häufig die untere Aaretalterrasse, sodaß
sie nicht besiedelt werden konnte. Solche Überschwemmungen
haben die obere Sandschicht gebracht. Ungefähr 150 m südlich
liegt im Niederterrassenkies eine breite, bis 1,5 m tiefe Rinne mit
steilem Süd- und flachem Nordufer (Bild 2), die auch mit
humushaltendem Sand gefüllt ist. Diese Rinne ist zweifellos ein
alter Aarearm aus der Zeit der oben genannten großen
Überschwemmungen, ist aber sehr viel jünger als die Niederterrasse
oder der Eichstamm.

Ganz besonders interessant ist die Frage nach dem Alter
des Eichstammes. Für die Altersbestimmung kommen einerseits
geologische Tatsachen, die Aufeinanderfolge der Schichten und
darin liegende Einschlüsse, anderseits aber auch Ergebnisse
pflanzengeographischer Forschung in Betracht. Der Eichstamm
liegt geologisch in der Niederterrasse; diese besteht aus alpinem
Kies mit ganz wenigen Blöcken von weißem Jurakalk aus den
benachbarten Kettenjurabergen und ist von den Schmelzwasserflüssen

der letzten Eiszeit in die Gegend gebracht worden. Nach
diesen geologischen Tatsachen müßte der Stamm somit der letzten,

nach F. Mühlberg der fünften Eiszeit angehören. Damals
überdeckte der mächtige Rhonegletscher das ganze westliche
schweizerische Mittelland, bewegte sich dem Kettenjura
entlang, vereinigte sich mit dem großen Aaregletscher und die
äußerste Zunge der beiden Gletscher reichte bis Wangen an
der Aare. Von hier weg übernahm der Fluß den Geschiebetransport

und lagerte in langen Zeiträumen den mächtigen Nie-
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proäukte von eingesekwemmten ptlauxensubstanxen, äie teil-
weise verkoblt unä äann sckwarx, «äer ganx «xväiert unä äann
rot sinä vorn Lisenoxvä. ^uck äiese vertärbten, als« ein KoKes

/Viter autweisenäen Kieslagen, gingen «Kne jeäe Störung über
äeu LieKenstamm Kinweg.

Ober äem I^ieäerterrassenKies lag eine mekr oäer weniger
maebtige SeKieKt von steinlosem, stellenweise etwas tortigem
Fc/k/a/nmsanek unä äann äer junge Liumusboäen. Oie Sanäsebiebt
ist viel jünger als äie I^ieäerterrasse oäer äie LieKe unä wuräe
in äer letxten geologiseken Zeit, vielleickt im letxten ^akr-
tausenä, von äer ^are bei ttoebwasser autgesebwemmt. Vor
äer ^uragewässerkorrektion unä besonäers vor äer 1714 er-
tolgten Kanäerableitung naek äem Lbunersee, üdersebwemm-
teu grolZe LtoeKwasser Käutig äie untere Äaretalterrasse, soäaö
sie niekt besieäelt weräen Konnte. Solebe Llbersebwemmungen
Kaden äie obere Sanäsebiebt gebraebt. Ongetabr 15O m süäliek
liegt im IxIieäerterrassenKies eine breite, bis 1,5 m tiete Pinne mit
steilem Süä- uuä tlaebem dloräuter (öilä 2), äie aueb mit
numusbaltenäem Sanä getüllt ist. Oiese Pinne ist xweitellos ein
alter ^arearm aus äer Zeit äer oben genannten groöen Ober-
sebwemmungen, ist aber sebr viel jünger als äie I^ieäerterrasse
oäer äer Liebstamm.

Oanx besonäers interessant ist äie Lrage naek äem Ätte/°
c/es Lic/ks^ammes. Lür äie Altersbestimmung Kommen einerseits
geologisebe Latsaeben, äie Äuteinunäertolge äer LeKiebten unä
äarin liegenäe Linseblüsse, anäerseits aber aueb Ergebnisse
ptlanxeugeograpkiseber Lorsebung in Oetraebt. Oer Liebstamm
liegt geologisck in äer I^ieäerterrasse; äiese KesteKt aus alpinem
Kies mit ganx wenigen LlöeKen von weiüem Jurakalk aus äen
KenaeKbarten Kettenjurabergen unä ist von äen Sebmelxwasser-
tlüssen äer letxten Lisxeit in äie Qegenä gebraebt woräen. I^aeb
äiesen geologiseken LatsaeKen müöte äer Stamm somit äer letx-
ten, naek L. NüKlberg äer tüntten Lisxeit angebören. Oamals
überäeekte äer mäebtige PKonegletseber äas ganxe westliebe
sebweixerisebe Nittellanä, bewegte sieb äem Kettenjura ent-
lang, vereinigte sieK mit äem grolZen ^aregletseker unä äie
aulZerste Zunge äer beiäen Qletseber reiebte bis Wangen an
äer >Vare. Von Kier weg üdernakm äer LlulZ äen (ZeseKiebe-
transport unä lagerte in langen Zeiträumen äen mäektigen i>lie-
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derterrassenschotter des Aaretales ab. Diese jüngsten eiszeitlichen

Schotter bildeten einst eine zusammenhängende
Kiesebene, die bei Aarau 385—390 m Meereshöhe hat. Sie ist heute
noch in großer Ausdehnung vorhanden östlich von Aarau, bei
Buchs, Rohr, Rupperswil und setzt sich südwärts in die Täler
hinein fort. Beim Rückzug der Gletscher lagerten diese ihren
Schutt in den innerhalb der Endmoränen rückwärts gelegenen
Talstücken ab und steigerten in unserem Gebiet ihre Erosionswirkung.

Es wurde in die Niederterrassenebene das breite
engere Aaretal eingeschnitten und damals entstanden das Steilbord

am Südrand der Telli und die Telliebene. Es wäre
naheliegend, die Einschwemmung des Eichstammes in diese Zeit des

Rückzuges der letzten großen Vergletscherung zu verlegen.
Nach Messungen an den Flußmündungen unserer Alpenrandseen

sind seit dem Rückzug der Gletscher hinter die Alpenrandseen

12 000 bis 20 000 Jahre verstrichen; seit dem größten Vorstoß

bis Wangen an der Aare und der Ablagerung des Nieder-
terrassenschotters von Aarau eine weit längere Zeit. Nach einer
neuesten, sich auf astronomische Messungen und Berechnungen
stützenden Hypothese haben die Niederterrassenschotter von
Aarau sogar ein Alter von 80 000 bis 100 000 Jahren.

Herr Dr. J. Hug, Geologe in Zürich, hat bei Grundwasserbohrungen

im Limmat- und Reußtal mehrere ähnliche, außen
schwarze und innen braune Eichenstämme angetroffen, die 5 bis
8 m unter der Bodenoberfläche waren. Sie gehören unzweifelhaft

zum Schotter einer der Rückzugsphasen der letzten
Eiszeit, sind jünger als die Zürchermoränen und haben nach seiner
Schätzung ein Alter von zirka 20 000 Jahren.

Gegen ein eiszeitliches Alter des Eichstammes sprechen
aber pflanzengeographische Beobachtungen, wie mir Herr Dr.
W. Lüdi, Direktor des Geobotanischen Forschungsinstitutes
Rubel in Zürich in freundlicher Weise mitgeteilt hat. Seinen
brieflichen und gedruckten Ausführungen ist zu entnehmen, daß
nach den bisherigen pollenanalytischen Untersuchungen auch
das alpine Vorland in der Eiszeit waldlos und baumlos war.
Die Baumwelt konnte erst nach dem Rückzuge der Gletscher
wieder langsam Besitz ergreifen von unserem Land und nach
der Pollenanalyse wanderten der Reihe nach ein Birken und
Föhren, Haseln und Eichen; letztere traten selten schon in der
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derterra88en8ekotter de8 Äaretale8 ab. Oie8e jüng8ten ei8xeit-
lieben LeKotter bildeten ein8t eine xu8ammeukäugende Kie8-
ebene, die bei Äarau 385—390 m Neere8köKe bat. Lie i8t beute
noen in grolZer ^U8dekuung vorkaudeu ö8t1ieb von Äarau, bei
Lueb8, lZoKr, Pupper8wil und 8etxt 8ieb 8üdwärt8 in die Läler
binein kort. lZeim püekxug der OIet8eKer lagerten die8e ibren
LeKutt in den innerkalb der Ludmoräueu rüekwärt8 gelegeuen
1al8tüeKen ab uud 8teigerten in un8erern (Zediet ikre Lro8i«u8-
Wirkung. L8 wurde in die I^iederterra88enebene da8 breite
engere Äaretal einge8eknitten und darnal8 entstanden da8 Lteil-
dord am Lüdrand der Lelli und die Lelliebene. L« wäre nane-
liegend, die Lin8ebwemmung de8 Lieb8tamme8 in die8e Zeit de8

L<üeKxuge8 der letxten groöen VerglewcKerung xu verlegen.
t»aek lVle88ungen an den LIulZmüudungen uu8erer Älpenrand-
8een 8ind 8eit dern püekxug der (ZIeKeKer Kiuter die Älpenrand-
8een 12 000 Ki8 20 000 JaKre ver8trieben; 8eit dem grölZten Vor-
stolZ di8 Wangen an der Äare uud der Äblagerung de8 wieder-
terra88en8ek«tter8 von Äarau eine weit längere Zeit. I^aeK einer
neueren, 8icK aut Ä8tron«mi8eKe IVle88ungen und LereeKnungen
stütxenden Llvp«tKe8e Kaken die iXiederterra88en8Okotter von
Äarau 8ogar eiu Älter von 80 000 bi8 100 000 Satiren.

Llerr D/-. /. ^f«g, Qeologe in Zürieb, bat bei <Zrundwa88er-
bokrungen im Limmat- uud peulZtal mekrere äknlieke, aulZen

8eKwarxe uud iunen braune LieKenstämme ungetrotten, die 5 di8
8 m unter der IZodenoKertläcKe waren. 8ie gebören unxweitel-
Kalt xum LeKotter einer der McKxug8pKä8en der letxten Li8-
zeit, 8ind Zünger al8 die ZüreKermoränen und Kaden naek 8einer
LeKätxung ein Älter von xirka 20 000 Satiren.

Legen ein ei8xeitlieke8 Älter d«8 Liek8tamme8 8preeKen
aber ptIanxengeograpKi8Oke lZeobaebtuugeu, wie mir Herr D?.
lV^. I,üc/k, OireKtor de8 Qeobotani8eben L«r8ebung8in8titute8
pübel in Zürieb in treundlieber Wei8e mitgeteilt bat. Leinen
drietlieken und gedruckten ÄU8tuKrungen i8t xu entnekmen, dalZ

naek den bi8berigen p«llenanalvti8eken Onter8uebuugen auek
da8 alpine Vorland in der Li8xeit waldlo8 und baumlo8 war.
Oie öaumwelt Konnte er8t nacb dem püekxuge der (ZIet8cber
wieder Iang8am IZe8itx ergreiten von un8erem Land und naek
der L«llenanalv8e wanderten der peike naek ein öirken und
LöKren, Lla8eln und LieKen; letxtere traten 8elten 8eKon in der
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Föhrenzeit auf, etwas verbreiteter in der Haselzeit, erreichten
aber beträchtliche Werte erst nach der starken Ausbreitung der
Hasel in der Eichenmischwaldzeit, die der atlantischen Zeit der
Skandinavier oder auch der altern und mittleren Steinzeit des
Menschen gleichzusetzen ist.

Die bisherigen pollenanalytischen Untersuchungen lassen es
als fraglich erscheinen, daß die Eiche in der Telli von
Aarau in der Eiszeit gelebt habe; sie muß älter, interglazial oder
dann jünger, postglazial sein.

Nach den spärlichen Untersuchungen über die interglazialen
Wälder scheint sich in der letzten Interglazialzeit eine

ähnliche Waldfolge angespielt zu haben wie in der Postglazialzeit.
Aus der Schweiz fehlen aber bis jetzt pollenanalytische
Untersuchungen aus der Interglazialzeit und es sprechen geologische
Gründe gegen ein interglaziales Alter der Eiche. Die Eiche muß
somit gestützt auf Pollenuntersuchungen der der Eiszeit
folgenden Postdiluvialzeit zugewiesen werden.

Sie ist in diesem Falle zeitlich ein Analogon zu zahllosen
Eichstämmen, die im großen Moos des Berner Seelandes
gefunden und von Herrn Dr. W. Lüdi untersucht worden sind, ferner

zu den Eichstämmen, die beim Bau des Nidau-Bürenkanals
zwischen Brügg und Meienried im Schuttkegel der Aare
bloßgelegt worden sind und die Herr Dr. Fr. Antenen in Biel einer
frühen postglazialen Wärmeperiode zuweist.

Wie könnte aber der postglaziale Eichstamm in die glaziale
Niederterrasse gelagert worden sein? Bei Mittel- und
Hochwasser eines Flusses hört man auf dem Flußboden ein ständiges

Klopfen der aufeinanderschlagenden Rollsteine. Die
Kiesbewegung beschränkt sich aber nicht nur auf die Oberfläche der
Flußsohle, sondern greift viel tiefer, wie Beobachtungen an
Brücken- und Wehrbauten ergeben haben. Fr. Mühlberg
erwähnt, daß die Kiesbewegung bis 5 m unter die Flußsohle
hinabreiche und schwere Körper können so tief in den bewegten
Kies einsinken. Es ist also möglich, daß der Eichstamm in der
Postglazialzeit in den vom Hochwasser bewegten Aarekies
eingeschwemmt worden ist. Die Tatsache, daß in dem quer zur
Flußrichtung verlaufenden Kanalgraben der Kies auf weite
Strecken zu beiden Seiten die gleiche regelmäßige horizontale
Schichtung aufwies, würde für die Annahme sprechen, daß ein
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LöKrenxeit aut, etwas verbreiteter in äer Daselxeit, erreickten
aber deträektliebe Werte erst naek äer starken Äusbreitung äer
Dasei in äer Liebenmisebwaläxeit, äie äer atlantiseben Zeit äer
8Kanäinavier «äer aueb äer ältern unä mittleren Lteinxeit äes
NenscKen gleiebxusetxen ist.

Oie disberigen pollenanälvtiseken Dntersuebungen lassen es
als traglieb erseneinen, äaö äie LieKe in äer lelli von
Äarau in äer Lisxeit gelebt Kabe; sie mulZ älter, interglaxial «äer
äann zünger, postglaxial sein.

l»aek äen spärlieben Dntersuebungen über äie interglaxia-
len Wäläer sebeint sieb in äer letxten Interglaxialxeit eine äbn-
liebe Walätolge angespielt xu Kaden wie in äer Dostglaxialxeit.
Äus äer öekweix teklen aber bis zetxt pollenäNälvtisene Dnter-
suebuugen aus äer luterglaxialxeit unä es sprecbeu geologisebe
(Zrünäe se^en ein interglaxiales ^Iter äer Dicke. Oie LieKe muö
somit gestütxt aut Dollenuntersuebuugeu äer äer Lisxeit toi-
geuäeu Dostäiluvialxeit xugewiesen weräen.

8ie ist in äiesem Lalle xeitlick ein ^nalogon xu xaKIIosen
LieKstämmen, äie im groöen Noos äes Derner Leelanäes ge-
tunäen unä von Derrn Or. W. Lüäi untersuekt woräen sinä, ter-
ner xu äen LieKstämmen, äie beim Lau äes I^iäau-DüreuKanals
xwiseben Drügg unä Neieurieä im LebuttKegel äer Äare bloö-
Seiest woräen sinä unä äie Llerr Or. Lr. Äntenen in Diel einer
trüken postglaxialen Wärmeperioäe xuweist.

Wie Konnte aber äer postglaxiale LieKstamm in äie glaxiale
I^ieäerterrasse gelagert woräen sein? Lei Nittel- unä LloeK-
wasser eines LIusses Kört man aut äem LIuödoäeu ein stänäi-
ges Klopten äer auteinanäerseblagenäen Dollsteine. Oie Kies-
dewegung KescKränKt sieK aber niekt nur aut äie OdertläeKe äer
LIuLsoKIe, sonäern greitt viel tieter, wie Deobaebtungen an
DrüeKen- unä WeKrbsuteu ergeben Kaden. Lr. Nüblberg er-
wädnt, äaö äie Kiesdewegung bis 5 m unter äie LIuLsoKIe Kin-
abreieke uuä sebwere Körper Können so tiet in äen bewegten
Kies einsinken. Ls ist also mögliek, äaö äer LieKstamm in äer
Dostglaxialxeit in äen vom LloeKwasser bewegten ÄareKies
eiugesekwemmt woräen ist. Die Latsaebe, äaö in äem quer xur
LIuLrieKtung verlautenäen Kanalgraben äer Kies aut weite
strecken xu beiäen Leiten äie gleieke regelmäßige Korixontale
öebiebtung autwies, würäe tür äie ÄnnaKme spreeKen, äaö ein
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ganz großes Hochwasser einen breiten Kiesstreifen des Tales
bewegt hat. Solche Hochwasser können durch Perioden
stärkerer Niederschläge, Moränendurchbrüche oder See-Entleerungen

verursacht sein.
Der jetzige Stand der pflanzengeographischen Forschung,

der sich für diese Frage lediglich auf pollenanalytische Befunde
stützt, weist dem Stamm ein postdiluviales Alter zu. Nach den
geologischen Verhältnissen ist der Stamm diluvial und gehört
in den Ausgang der letzten Eiszeit. Doch ist ein postdiluviales
Alter nicht ausgeschlossen, da ein Einsinken in den später
bewegten Kies möglich ist. Die Einlagerung wäre in der früheren

Postglazialzeit erfolgt, denn der Kies über dem Stamm
zeigt deutliche Verwitterungszonen, die auf ein hohes Alter
hinweisen. Sicher ist, daß die Eiche seit vielen Jahrtausenden
im Kies der Telli liegt und älter ist als alle menschlichen Überreste

unseres Landes.
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ganx groLe8 Liocbwu88er einen breiten Xie88treiten äe8 Lule8
bewegt bat. Lolebe rl«ebwu88er Können dureb Perioden 8tür-
Kerer l>lieäer8eblüge, lVlorünenäureKbrüebe oäer Lee-Lntleeruu-
gen verurteilt 8ein.

Oer jetzige Ltunä äer ptlänxengeogruvki8eken L«r8ebung,
äer 8ieb tür äie8e Lruge leäiglieb uut v«IIenuna1vti8ebe Vetunäe
8tütxt, wei8t äem Ltumm eiu po8täi1uviule8 ^lter xu. I^ueb äen
ge«I«gi8eben Verbültui88en i8t äer Stumm äiluviul uuä gekört
in äen ÄU8guug äer letxten Li8xeit. OoeK i8t ein p«8täiluviule8
Älter niekt uu8ge8eklo88eu, äu ein Lin8inKen in äen 8püter be-
wegten Kie8 mögliek i8t. Oie Linlugeruug wäre in äer trübe-
reu Po8tgluxiulxeit ertolgt, äenn äer Xie8 über äem Ltumm
xeigt äeutliebe Verwitterung8xonen, äie uut eiu K«Ke8 Älter
Kiuwei8eu. Lieber i8t, äulZ äie LieKe seit vielen ^ukrtuu8euäen
im Kie8 äer Lelli liegt uuä älter i8t ul8 alle men8eklieken Ober-
re8te uu8ere8 Lunäe8.
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